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Das ehemalige Wohnhaus des Hofes meiner 
Großeltern in Kleinwollental/Wolental. 
in Kleinwollental/Wolental. 
 

Eine Fahrradtour im August 2011 auf dem Fluchtweg 
meiner Großeltern von Kleinwollental (ehemals 
Westpreußen) nach Emmen 
 
Nachdem meine Großeltern Adolf und Christine Stock, geb. Groß, im Jahre 1940 aus dem 
Dorf Katzbach in Bessarabien nach einem Jahr Lageraufenthalt im Deutschen Reich in 
Westpreußen auf einen ehemals polnischen Bauernhof umgesiedelt wurden, mussten sie 
bereits im Februar 1945 von dort erneut eine große Reise antreten - die Flucht vor der 
russischen Armee. 
Wieder wurden diese Menschen herumgestoßen und am Freitagmorgen, 16.Februar 1945, 
um 03:00 Uhr, setzte sich der Treck in bitterkalter Nacht bei leichtem Schneefall vom kleinen 
Dorf Kleinwollental, ca. 60 km südlich von Danzig im Kreis Stargard, in Bewegung. Der 
gesamte Treck bestand aus 13 Pferdewagen, mehrheitlich alles Bessarabiendeutsche aus 
dem Dorf Katzbach, die gemeinsam in Kleinwollental angesiedelt worden waren. 
 

Die Stationen und Erlebnisse der Flucht wurden von der Lehrerin des Ortes schriftlich 
festgehalten und so konnte ich die Fahrt sehr genau nachvollziehen. 
Im August war es endlich soweit, ich hatte im Vorfeld meine Ehefrau Karin dazu bewegen 
können, den unter äußersten Strapazen im Winter 1945 von den Großeltern mit ihren drei 
Kindern bewältigten Fluchtweg von Westpreußen nach Hankensbüttel-Emmen mit dem 
Fahrrad zu fahren. Sicherlich ein ungleiches Verhältnis von Jahreszeit und lebensbedrohendem 
Ungemach, doch für uns sollte es ja lediglich eine nicht alltägliche Urlaubsreise auf den Spuren 
meiner Vorfahren sein. 
Am Freitag, 12.08.2011 fahren wir mit dem Zug über Berlin bis nach Frankfurt/Oder und 
übernachten dort, bis es am nächsten Tag über Küstrin zur Kreisstadt Stargard, südlich von 
Danzig geht. 
In Stargard treffen wir am späten Samstagnachmittag ein und fallen nach einer ausgiebigen 
Mahlzeit schließlich müde in die Betten. 
 
Sonntag, 14.08.2011 (69 km) 

Am Sonntag 14.08. starten wir von Stargard/Starogard Gdanski in der Frühe bei nebligem 
Wetter. Als wir nach 20 Km Kleinwollental/Wolental erreichen, lugt bereits die Sonne hinter den 

Nebelschleiern hervor und es verspricht 
ein sonniger Tag zu werden. 
Zunächst inspizieren wir den ehemals 
kleinen Bauernhof, den meine 
Großeltern seinerzeit 
zugeteilt bekommen hatten. Ich war 
dort bereits 1993 zusammen mit meiner 
Mutter, meinem 
Bruder und meiner Schwester und 1998 
mit einem Wohnmobil. 
Das Wohnhaus war damals dem Verfall 
preisgegeben, um so erstaunter bin ich, 
dass am 
Gebäude eine rege Bautätigkeit 
eingesetzt hat und vom Eigentümer 
anscheinend gerettet wird. 
Ich spreche kurz mit dem jungen Mann, 
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Die restaurierte Kirche in 
Ponschau/Paczewo. 
 

Der alte Bahnhof in Ponschau/Paczewo. 
 

kann mich aber nur schlecht mit ihm verständigen. 
Immer wieder muss ich feststellen, dass man auch mit englisch in diesem Teil Polens nicht 
weiterkommt. 
Die von meinem Großvater damals an der Stallwand gezimmerten Einfluglöcher für seine 
geliebten Tauben sind nicht mehr vorhanden. Bei meinen vorangegangenen Besuchen im Ort 
konnte man sie dort noch sehen, jetzt ziert die Giebelwand eine Holzverschalung. 
Nach einer Dorfrunde und dem Einkauf einiger Lebensmittel im Kaufladen des Ortes geht es die 
Anhöhe nach Ponschau/Paczewo hinauf und von dort kurz vor der gerade mit EU-Hilfe 
restaurierten Kirche in Richtung Schwarzwald/Czarnylas. 

 
Am Ortsausgang von Ponschau fällt mir die überwachsene und nicht mehr genutzte Bahnlinie 
ins Auge und in einiger Entfernung sehe ich den Bahnhof, der unverkennbar noch in seinem 
ursprünglichen Zustand vorhanden ist. Es überkommt mich immer wieder ein eigentümliches 
Gefühl, wenn ich vor solchen Gebäuden stehe und mir vorstelle, wie viele verschiedene 
Menschen, auch deutscher Herkunft, dort ein und ausgegangen sind. 
Vier Kilometer weiter in Schwarzwald auch eine 2004 - 2006 wunderschön restaurierte Kirche 
und ein unbefestigter Weg bis Lubichow/Lubichowo. Die Gedanken sind ab und zu bei unseren 
robusten Fahrrädern und ich hoffe insgeheim, dass sie die nächsten Tage gut durchstehen 
werden. 
Nach insgesamt 69 Kilometern kommen wir in Alt-Kischau/Stara Kiszewa an und finden nach 
kurzer Suche dass von mir im Internet bereits in Deutschland herausgesuchte Hotel Kaschubien. 
Es lässt für uns so gut wie keine Wünsche offen. 
 
Auch der Treck aus Kleinwollental übernachtete in Alt-Kischau. Sie wurden auf zwei Gehöfte 
aufgeteilt und hörten in der Nacht die heftigen Kämpfe zwischen der deutschen Wehrmacht 
und der russischen Armee in unmittelbarer Nähe. 
 
Montag, 15.08.2011 (76 km) 

Von Alt-Kischau geht es am anderen Morgen auf der Hauptstraße in Richtung Bütow/Bytow, 
unserem nächsten Ziel entgegen. 
Prächtige Alleen säumen schon seit gestern den Weg, vorwiegend handelt es sich dabei um 
Eschen- und Ahornbäume, die so alt sind, dass sie vom Elendszug der Flüchtlinge berichten 
könnten, die sich durch Schnee und gegen eisigen Wind gekämpft haben. 
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Eine Allee in Pommern. 
 

Auf der Fahrtstrecke bei 
Borntuchen/Borzytuchom. 
 

Wir fahren bis Mittag bei seichtem Regenwetter, 
erreichen gegen Abend Bütow und 
übernachten in der Burg, die vom Deutschen 
Ritterorden erbaut wurde und in dem sich nun ein 
Hotel befindet. Bevor wir dort ankommen, haben wir 
einen harten Kampf gegen den uns aus 
der Lüneburger Heide so gut bekannten Mollersand 
hinter uns. Das Fahrrad macht mit dem 
schweren Gepäck bei diesem Untergrund was es will 
und der Weg scheint kein Ende zu nehmen. 
 
Was ist dies allerdings gegen die Beschwerlichkeit 
der Flucht 1945, bei der die Menschen immer die 
Angst vom russischen Militär eingeholt zu werden 
vor Augen hatten. Man brauchte für die 
Wegstrecke nach Bütow einen Tag länger als wir 
Fahrradfahrer, die Pferde waren völlig erschöpft 
und mussten während der kalten Nacht im Freien 
stehen, es waren keine Ställe vorhanden. 

 
 

 
Dienstag, 16.08.2011 (70 km) 

Auf der Fahrt von Bütow in Richtung Borntuchen/Borzytuchom, bei vorwiegend Sonnenschein 
und mäßigem Gegenwind, gehen meine Gedanken immer wieder zu meinen Großeltern mit 
ihren Kindern und Reisegefährten. Einige ältere Häuser zeugen noch von der deutschen 
Vergangenheit mit entsprechenden Initialen und Jahreszahlen in den Backsteinwänden. Wie 
viele Menschen mögen seinerzeit in der mollig warmen Stube hinter den vereisten 
Fensterscheiben gesessen und die Fliehenden mit ihren Tieren gegen die Natur ankämpfend 

beobachtet haben, ungewiss dessen, was auf 
sie selbst noch zukommen werde? 
Für uns scheint weiterhin die Sonne und die 
Fahrräder schnurren nur so dahin. In dieser 
Gegend Polens gleicht die Landschaft der 
Lüneburger Heide sehr, Wacholderbüsche 
und blühendes Heidekraut zwischen alten 
Kiefernbeständen. Die Wälder wirken sehr 
aufgeräumt und gut gepflegt. 
In Bartin/Barcino wird Verpflegung 
eingekauft und gleich an Ort und Stelle mit 
einem guten 
Zywiec-Piwo vertilgt. So lässt es sich leben. 
 
 
 
 

Übrigens legte der Treck dort auch eine Rast und eine Übernachtung ein. Die Pferde wurden 
zum Teil neu beschlagen und man deckte sich, soweit erforderlich, mit Lebensmitteln ein. 
 

Wir fahren exakt dieselbe Route weiter über Varzin/Warcino bis nach Wussow/Osowo. Es geht 
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Was immer das bedeuten soll? 
 

Das Schlosshotel Podewils in Kranfen/Krag. 
 

vorbei an wunderschön gelegenen Seen und über Brücken, die über glasklare Bäche führen. Die 
Landschaft ist leicht hügelig und man muss schon etwas Kondition besitzen, um das stetige Auf 
und Ab nicht als Übel zu empfinden. 
In dem kleinen Wussow fallen mir riesige im Verfall befindliche Scheunen und Stallungen auf, 
die zu einem Gut oder ähnlichem gehört haben müssen. 
 
Aus der Fluchtbeschreibung ist bekannt, dass der Treck in diesem Ort zwei Tage zur 
Erholung bleiben musste. Die Pferde waren am Ende ihrer Kräfte und sie waren schließlich 
die Lebensversicherung der Menschen. 
 

Was immer das bedeuten soll? 

Unsere Fahrräder rollen noch 10 Kilometer weiter 
bis nach Krangen/Krag. Unterwegs bemerke 
ich in der Dorfmitte des kleinen Obleze (deutscher 
Name nicht bekannt) einen riesigen Findling. 
Eine Inschrift darauf hat folgenden Wortlaut: Unser 
Wille war härter als die deutsche Not! 
Was immer der Schreiber mit diesen Zeilen 
bezwecken wollte - mir bleibt es verschlossen. 

 
 
In Krangen mieten wir uns in das an einem 
schönen See gelegene Schlosshotel Podewils 
ein. Bei 
den vorhandenen Annehmlichkeiten des 
ehemaligen Ritterschlosses zu Krangen 
bekommt man 
fast ein schlechtes Gewissen, denkt man an 
die Flüchtenden, die für unsere heutige Etappe 
insgesamt 4 Tage brauchten. 
 
Mittwoch, 17.08.2011, (68 Km) 

Wir schlagen nach dem guten Frühstück die Nebenstraße nach Latzig/Laski ein und werden mit 
sehr wenig Verkehr und wunderschönen Alleen belohnt. Der Himmel ist noch bedeckt, aber 
gegen Mittag erreichen wir Köslin/Koszalin, die Sonne bricht sich Bahn und meint es wirklich gut mit 
uns. Bei diesen Bedingungen geht die Fahrt viel schneller voran als wir dachten und wir 
halten uns nur kurz in Köslin zu einer Stippvisite des Domes auf. 
Wir wollen die Ostsee sehen und fahren bis in das völlig überlaufene und furchtbar laute 
Großmöllen/Mielno. Nichts wie weiter nach Sorenbohm/Sarbinowo. 
Hier erfahren wir wie es meinen Großeltern so häufig ergangen ist. Wir werden an den 
überfüllten Hotels und Herbergen abgewiesen, bis wir eine Unterkunft am Rande des Ortes 
bekommen, die unseren Wünschen vielleicht nicht entspricht, aber in Anbetracht der Situation 
völlig ausreichend ist. 
 
Unser Treck hatte es freilich viel schwieriger, in der Nähe von Latzig/Laski wurde zwei Tage 
Zwangspause eingelegt. Mehrere Kinder waren krank geworden und das Wetter war einfach 


